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Mit dem Forschungsprogramm „Experimenteller Wohnungs- und Städtebau“ (ExWoSt) fördert 

der Bund innovative Planungen und Maßnahmen zu wichtigen Stadtentwicklungsthemen. Aus 

den Erfahrungen sollen Hinweise für die Weiterentwicklung der Städtebau- und Stadtentwick-

lungspolitik abgeleitet und der Wissenstransfer unterstützt werden. Der Bund hat deswegen in 

den Forschungsfeldern „Jugendliche im Stadtquartier“ und „Jugend belebt Leerstand“ seit 2009 

mehr als 50 Modellvorhaben initiiert, um geeignete Lösungen aufzuzeigen, wie Jugendliche stär-

ker als bisher an der Stadtentwicklung mitwirken können. In dem internationalen Forschungs-

projekt „Young Energies“ (2012) zeigte sich, dass die jungen Teilnehmer ein großes Interesse für 

Zukunftsfragen der Stadt haben und gerne durch Mitreden und Mitmachen mehr Verantwortung 

für ihr Lebensumfeld übernehmen möchten.

Aufbauend auf den bisherigen Erkenntnissen wird nun im Jugend.Stadt.Labor erprobt, wie sich 

junge Menschen und Jugendinitiativen Räume aneignen und von diesen aus lokale Netzwerke 

für Jugendprojekte aufbauen. Durch die Fokussierung auf aktuelle Fragestellungen der Stadtent-

wicklung werden Erkenntnisse erwartet, welche Ideen und Lösungsansätze die junge Generation 

hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung von Städten und Gemeinden hat. Die acht Modellvor-

haben sind selbstorganisierte Möglichkeitsräume von jungen Menschen, die über ihre Städte 

diskutieren und diese aktiv mitgestalten wollen. Im Zentrum steht eine Kerngruppe, die einen 

Diskussionsprozess zu wichtigen Zukunftsthemen entfacht und daraus konkrete Projekte entwi-

ckelt. Hierzu vernetzt sie sich mit anderen Jugendszenen und sammelt Partner, um ihre Ideen in 

Bezug auf Stadt und Quartier zu verbreiten. 

Die Auftaktveranstaltung bildet das erste gemeinsame Treffen der Modellvorhaben im Jugend.

Stadt.Labor. Neben dem gegenseitigen Kennenlernen und der Darstellung der Zielsetzungen des 

Forschungsprojektes dient die Veranstaltung dazu, wichtige Themen für den Projektaufbau zu 

diskutieren. In gemeinsamen Diskussionsrunden wurden zentrale Fragestellungen zum Kern-

gruppen- und Netzwerkaufbau sowie zur Verwendung der Fördersumme diskutiert. Am zweiten 

Tag stand die Annäherung an die übergeordneten Projektziele und ihren Bezug zu den spezifi-

schen Projektthemen im Vordergrund. Die Dokumentation beinhaltet daher auch die Formulie-

rung von spezifischen Empfehlungen zum Vorgehen, um den Projektfortschritt aller Modellvor-

haben zu unterstützen. 

Wir wünschen allen eine abwechslungsreiche Lektüre 

und viel Erfolg bei der weiteren Arbeit im Jugend.Stadt.Labor!

Eure Forschungsassistenz Urban Catalyststudio 

mit Stephanie Haury und Stephan Willinger vom BBSR

Jugend.Stadt.Labor
Wie wollen wir in Zukunft in unseren Städten leben? Wie be-
wegen wir uns, woher kommt unsere Energie und welche Räu-
me brauchen wir? Welche neuen Modelle von Gemeinschaft 
und Teilhabe soll es geben und wie können wir unsere Ideen in 
Stadtentwicklungsprozesse einbringen?
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Tag 1
Übergeordnete Ziele des ersten der 
Auftaktveranstaltung waren ein 
erstes Kennenlernen der Modellvor-
haben, die Teambildung aller Akteu-
re des Jugend.Stadt.Labors sowie der 
gemeinsame Aufbruch in das For-
schungsprojekt.
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Ankommen: 
Telefonbuch-Aktion
Zum Einstieg in die Auftaktveranstaltung wurde jeder Teilnehmer dazu eingeladen ein Polaroid-

Foto von sich machen zu lassen und es auf eine interne JSL-Telefonbuch Vorlage zu kleben. 

Neben Name und Projekt wurden auch Angaben zu den persönlich genutzten Kommunikati-

onsmedien sowie zur eigenen Expertise gemacht. Ziel der Aktion war es, von jedem Teilnehmer 

Daten zur Kontaktaufnahme zu sammeln um daraus ein digitales Telefon- bzw. Adressbuch zu 

generieren auf das alle Teilnehmer zurückgreifen können (das digitale Telefonbuch wird per Mail 

an die MV verschickt). Das Telefonbuch soll den Austausch innerhalb der Projekte unterstützen 

und bei spezifischen Problemen dazu ermutigen andere Teams direkt anzusprechen, die bereits 

entsprechende Erfahrungen gesammelt haben. 

Zur Wiedererkennung erhielt 
jede Telefonbuchseite ein Foto der 

Person. 
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Kennenlernen:  
Teams und Objekte
Zur Begleitung der ersten Kennenlernrunde wurden alle JSL-Teams im Voraus gebeten ein hapti-

sches Objekt mitzubringen das stellvertretend für ihr Projekt steht oder eine Besonderheit ihres 

Teams repräsentiert: Ein Blumentopf mit dem Keim eines entstehenden Biotops, ein Miniaturlie-

gestuhl, ein Gemälde im Fensterrahmen eines leerstehenden Gebäudes, eine Spielzeugeisenbahn 

mit Bahnhof sowie eine Umlaufmappe standen stellvertretend für Kerngruppe, Basisstation oder 

Impulsprojekte der MV. Die Gegenstände stellten einen sinnvollen Einstieg in die Vorstellung der 

einzelnen Teams dar und führten zu anschaulichen Aussagen über Kernelemente der Modellvor-

haben.

Die Objekte der Teams in der Kreis-
mitte der Vorstellungsrunde. 
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Diskutieren: Team- und 
Netzwerkbildung
In dieser Diskussion wurde über das gemeinsame Machen 
und Arbeiten als Team gesprochen. Im Vordergrund stand die 
Rollen- und Funktionsaufteilung innerhalb einer Gruppe, die 
Vorteile, Herausforderungen und Dynamiken die sich durch 
das Arbeiten im Team ergeben sowie der Aufbau von Netz-
werken. 

Dabei wurde deutlich, dass die MV aus sehr unterschiedlichen Ausgangssituationen kommen 

und folglich gegensätzliche Ansichten und Vorgehensweisen vertreten waren. Während einige 

Teams, wie die MV aus Görlitz und Hannover, schon viele Jahre gemeinsame Projekterfahrungen 

gesammelt haben, finden sich andere Teams wie Esslingen oder das Wittlager Land erst im Rah-

men des JSL zusammen. Andere wiederum, wie die Gruppen aus Anklam und Halle haben es sich 

zur Aufgabe gemacht aus bestehenden Jugendstrukturen neue Gruppen zu generieren. Folgende 

Punkte standen im Ergebnis der Diskussion:

1. Teams können sehr unterschiedlich sein. 

Sie verbindet eine gemeinsame Haltung, Arbeitsweise und Erfahrungen.

Ein gutes Team verbinden viele Teilnehmer mit Qualitäten wie Vertrauen, Regelmäßigkeit, 

Zusammenhalt und Engagement sowie der Möglichkeit eine funktionierende Organisationsform 

aufzubauen. In der Diskussion bildeten sich unterschiedliche Arten von Teams heraus: Für die 

einen stehen zunächst der Aufbau von Kernteam und Basisstation im Vordergrund, für andere 

vielmehr die Idee bzw. die übergeordnete Vision die sie gemeinsam im Projekt umsetzen wollen. 

Einige Teams sehen ihre zentrale Aufgabe darin, die übergeordnete Vision zu vertreten, Andere zu 

aktivieren und somit konkrete Projekte zu generieren. Das Kernteam wird also als die leitende In-

stanz verstanden, von der einzelne Projekte vorgedacht und initiiert werden und um die sich das 

Netzwerk aufbaut. Allen voran das Team aus Hannover stellt dieser Ansicht die Frage entgegen, 

ob man tatsächlich Personen benötigt die dirigieren, oder ob es nicht vielmehr Ziel sein sollte 

eine autonome Zelle zu gründen, in der jeder mitwirken kann. Das Kernteam soll hier stärker die 

Rolle eines Ermöglichers einnehmen und schafft Infrastrukturen – ob materiell oder in Form 

von Know-how. Die unterschiedlichen Herangehensweisen und Auffassungen machten schnell 

deutlich, dass sich jedes Team selbst finden und definieren muss, ein Bewusstwerden über die 

Arbeitsweise und die eigene Rolle im Team aber zentrale Bausteine sind.

2. Teams entstehen über gemeinsame Aktionen und Projekte.

Aus der Diskussion ergibt sich die allgemeine Haltung, dass Teams über gemeinsame Aktivitäten 

entstehen und darüber, ein Projekt zu starten mit dem man andere begeistert. Projekte bzw. 

die Idee dazu können oft sehr anstiftend sein. Wenn es gelingt ein Projekt zu initiieren das viele 

Anknüpfungspunkte hat, kann es stetig wachsen, wirkt wie ein Magnet auf andere und regt sie 

zum Mitmachen an.

3. Teams brauchen Räume.

Vielen Modellvorhaben ist der Aufbau der Basisstation besonders wichtig, denn von dort aus 

können sie ihre Projekte starten und neue Mitstreiter gewinnen. Generell sehen viele MV eine 

zentrale Aufgabe darin, als Kernteam oder auch durch Impulsprojekte neue Räume für junge 
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Strukturen in der Stadt zu schaffen. Durch die Besetzung von Räumen können Projektideen 

präsent und das Team gestärkt werden. Gleichzeitig treten neue Aspekte wie der einerseits 

notwendige, kontrollierte Zugang und die gewünschte Offenheit gegenüber anderen städtischen 

Akteuren in den Vordergrund.

4. Sichtbarkeit erzeugt Wirkung.

Um als Team sichtbar zu werden und die eigenen Interessen verbreiten zu können ist der 

kontinuierliche Aufbau eines Netzwerks hilfreich und wichtig. Es wurde darüber diskutiert, mit 

welchen Mitteln die Sichtbarkeit der Modellvorhaben erreicht werden kann. Muss es ein Ort 

sein? Braucht man ein markantes Erscheinungsbild oder kann Sichtbarkeit auch allein durch 

soziale Medien entstehen? Mit diesen Fragen wird sich jedes Team – je nach Ausgangssituation, 

Netzwerk und Größe der Projekte im Verlauf des Forschungsprojektes intensiv auseinanderset-

zen. Klar ist, dass mit dem bezweckten Aufbau einer Plattform für junge Stadtentwicklung auch 

eine Sichtbarkeit der Projekte und ihrer Ideen entstehen wird.
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120.000€ für junge 
Zukunftsideen
In dieser Diskussion wurde intensiv über die Fördersumme 
von 120.000 EUR/ MV gesprochen, die der Bund in junge Zu-
kunftsideen investiert. Von Seiten der MV kristallisierten sich 
klare Vorstellungen über den ideellen Nutzen des Geldes und 
ein starkes Verantwortungsbewusstsein zu dessen nachhalti-
gem Einsatz heraus:

1. Bedeutung und Verwendung der Fördersumme

In der Diskussion um die Bedeutung der Fördersumme wurde deutlich, dass einige Projekte 

ohne das Geld gar nicht zustande gekommen wären und das zu diesem Zeitpunkt noch nicht 

klar ist ob und wie sie über den Förderzeitraum hinaus bestehen werden. Die Förderung stellt 

hier eine Anschubfinanzierung zum Aufbau neuer Strukturen für junge Stadtentwicklung dar. Für 

andere MV ermöglicht das Geld bereits bestehende Projektstrukturen so zu festigen, dass eine 

langfristige Perspektive aufgebaut werden kann. Einigkeit herrscht darüber, dass die Förderung 

neue Handlungsspielräume eröffnet und in zahlreichen Fällen Zugänge schafft wo ohne Geld 

keine wären. Auch neue Mitstreiter für Projekte zu gewinnen fällt durch eine offizielle Förderung 

oftmals leichter. Gleichzeitig können innerhalb des Förderzeitraums Kräfte aktiviert werden, die 

ohne Förderung nicht aufgebracht worden wären. Eine grundsätzliche Fragestellung wirft die 

Investition des Geldes für idealistische und innovative Ideen/ Strategien auf. Denn die Vermitt-

lung einer Vision und der Versuch, etablierte oder festgefahrene Ansichten zu verändern bzw. ein 

Umdenken anzustoßen ist auch ohne viel Geld möglich und wird von zahlreichen Jugendprojek-

ten aus Überzeugung umgesetzt. 
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2. Nachhaltigkeit und gesellschaftlicher Mehrwert

Die Diskussion ließ die Frage aufkommen, was nach den drei Jahren Förderung mit den Projekten 

passieren wird. Deutlich wurde, dass zahlreiche Projekte einen hohen Anspruch an die nachhalti-

ge Verwendung ihrer Fördergelder haben und die generelle Erwartung besteht mit der Erfüllung 

der selbstformulierten Projektziele auch einen gesellschaftlichen Mehrwert zu erzeugen. Viele 

MV denken die Fortsetzung ihrer Projekte bereits jetzt, zu Beginn des Förderzeitraums schon mit. 

Eine Möglichkeit zur Verselbstständigung sehen zahlreiche MV in der Etablierung kommerzieller 

Nutzungen, die auch ohne weitere Förderung gemeinnützige Aktionen mittragen könnten. Ein 

anderer Diskussionspunkt lieferte die Frage nach dem Scheitern: Haben die Teams etwas falsch 

gemacht, wenn das Projekt über den Förderzeitraum hinaus nicht bestehen kann? Einigung 

konnte an dieser Stelle nicht erzielt werden. Für einige Gruppen steht diese Frage gar nicht zur 

Debatte weil sie auch ohne Förderung funktionieren. Andere müssen sich zunächst darüber klar 

werden, ob sie ihr Modellvorhaben überhaupt nachhaltig gestalten wollen, oder es als zeitlich 

beschränktes Projekt betrachten. Zum jetzigen Zeitpunkt ist festzuhalten, das die Selbstorgani-

sation von Jugendprojekten durch die Bereitstellung von Fördergeldern zumindest angeschoben 

werden kann. Ob daraus auch dauerhaft eigenverantwortliches Denken und Wirtschaften ent-

steht oder ob dieses nicht auch gerade durch Geldmangel kreativ gestaltet wird, wird das Projekt 

im weiteren Verlauf zeigen. 

3. Ehrenamt vs. Finanzierung

Dürfen Kerngruppenmitglieder für ihre Arbeit im Projekt bezahlt werden oder sollte alles auf 

ehrenamtlicher Arbeit basieren? Da in einigen Projekten bereits angedacht wird, Personen 

gegen Bezahlung für eine zentrale Position einzustellen, diskutierten die MV darüber, ob das im 

Sinne des Forschungsvorhabens sein kann. Dabei gehen die Meinungen an diesem Punkt stark 

auseinander: Während die einen einer Bezahlung grundsätzlich zustimmen, sehen die anderen 

den Bedarf danach gar nicht erst. Das Engagement sei bei den meisten Teams und Projekten ge-

nerell vorhanden. Außerdem ginge es vielmehr um das Engagement für eine Veränderung in der 

Gesellschaft, und nicht darum mit dem Projekt seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Die Vorteile 

von bezahlten Stellen werden in der zeitlichen Flexibilität und vollen Konzentration auf die Sache 

gesehen. Grundbedürfnisse der Privatperson wären damit gedeckt. Der klare Nachteil bei einer 

Bezahlung von Mitgliedern wäre der enorme Kostenaufwand und das schnelle Schrumpfen des 

Projektbudgets. Generell sollten alle MV versuchen auf ehrenamtliches Engagement zurückzu-

greifen und eine bezahlte Stelle nur im Ausnahmefall in Erwägung zu ziehen. Wünschenswert 

von Seiten der Forschung ist ein finanziell unabhängiger Aufbau der Kerngruppen.
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Tag 2
Ziel des zweiten Tages war es,  
Antworten auf folgende Fragen zu 
geben: Was ist in diesem Projekt 
“Forschung”. Wie wird geforscht? 
Was ist die Projekt-DNA, wie wird 
sie verwendet und welche Rolle 
spielt sie in der Forschung? Zentraler 
Tagesordnungspunkt war der DNA-
Workshop, bei dem sich die Teams 
der Arbeit mit dem Forschungstool 
annäherten. 
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Arbeiten: 
DNA- Workshop
Am zweiten Tag der Auftaktveranstaltung wurden die Modell-
vorhaben an die Arbeit mit der DNA herangeführt. Jedes Team 
bekam ein eigenes Planenset ausgehändigt und erarbeitete in 
einem Workshop erste Inhalte, die später als Grundlage für 
einen Austausch mit anderen Teams und Experten dienten.

Mit dem „Jugend.Stadt.Labor“ wird jungen Menschen ein Entfaltungsraum gegeben, in dem sie 

ihre Vorstellungen zur zukünftigen Entwicklung von Stadt, Gemeinschaft und Leben konkreti-

sieren und umsetzen können. Jedes Modellvorhaben ist eine Keimzelle für die Stadt von Morgen 

und generiert wichtige Erfahrungen und Ergebnisse für das Forschungsprojekt. Somit sind die 

ProjektmacherInnen vor Ort ExpertInnen und wirken als PartnerInnen an der Entwicklung 

der Forschungsergebnisse maßgeblich mit. Um die zahlreichen Entwicklungs- und Entschei-

dungsprozesse in den Modellvorhaben mitverfolgen und mitdiskutieren zu können, wurde von 

Urban Catalyststudio die Projekt-DNA als ein Instrument zur ko-produktiven Forschung zwischen 

Modellvorhaben, Forschungsassistenz und Forschungsverwaltung entwickelt. Die DNA nimmt 

somit eine Schnittstellenfunktion zwischen den Jugendprojekten und der Forschung ein. Sie ist 

ein Werkzeug, dass die Selbstanalyse und Selbstreflexion in der Kerngruppe kontinuierlich unter-

stützen soll und stellt eine gemeinsame Diskussionsgrundlage für die Projektentwicklung dar. 

Die Folgenden Seiten bilden einen Überblick über die Ergebnisse der ersten Anwendung der 

Projekt-DNA ab und sollen den Projekten bei der Umsetzung der nächsten Schritte helfen.
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Anklam: 
Demokratiebahnhof 
In der Vision der Projektgruppe ist Anklam eine Stadt, in der junge Menschen aktiv in 
die Gestaltung des Stadtlebens eingebunden sind und eigene Freiräume zur selbstbe-
stimmten Entfaltung haben. 

Um dies zu erreichen will das Projekt die Jugendlichen in Anklam unterstützen und für den gemeinsamen Aufbau demokratischer und 

selbstorganisierter Jugendstrukturen gewinnen. Die Stadt Anklam und der Landkreis Ostvorpommern sollen so stärker zusammenwach-

sen und attraktiver für junge Menschen werden.

Plattform

Die Kerngruppe besteht aktuell aus ca. sechs aktiven Mitgliedern vom Stadtjugendring Greifswald e.V., dem Pfadfinderbund Mecklen-

burg-Vorpommern und dem Jugendzentrum in Greifswald. Durch die geplante Verbreitung der Projektidee sollen weitere Kerngrup-

penmitglieder vor allem in Anklam gefunden werden. Es besteht bereits ein breites Netzwerk zu verschiedenen Vereinen und Initiativen 

aus dem umliegenden Landkreis und der Stadt Anklam. Auch zum Bürgermeister und zur Stadtverwaltung von Anklam bestehen gute 

Kontakte. Gegenwärtig befindet sich das Projektbüro noch im Jugendzentrum in Greifswald. Es ist jedoch geplant in ungenutzte Räume 

im Bahnhof von Anklam umzuziehen um hier die zentrale Organisationsstelle aufzubauen. Zu diesem Zweck wird der Bahnhof von der 

Wohnungsbaugesellschaft renoviert. Perspektivisch soll 1/3 der verfügbaren Fläche für ein Jugendzentrum zur Verfügung stehen. Die 

restlichen 2/3 der Räumlichkeiten sollen für Bürgerbeteiligungsprojekte und andere Vereine bereitstehen. 

Projekte und Themen

Ziel der Projektgruppe ist es die Kerngruppe durch Anklamer Jugendliche zu erweitern. Weiterhin soll bei jungen Menschen im Land-

kreis das Interesse geweckt werden mitzubestimmen und sich in die Politik einzubringen. Folgende Projekte und Aktionen sind geplant:

• Durchführung einer Auftaktveranstaltung am 26.03.2014 in Anklam mit Ideenschmiede 

• Veranstaltung von Projekttagen an Schulen um auf das Projekt aufmerksam zu machen und gemeinsam Ideen zu sammeln 

• Durchführung von Veranstaltungen zu den Kommunalwahlen (U18 Wahlen)

• Veranstaltung eines internationalen Sommer-Camps mit dem Ziel junge Menschen für stadtentwicklungspolitisches Engagement 

zu motivieren

Empfehlungen

Das wichtigste Ziel ist es, die Projektidee in Anklam zu verbreiten und dort junge Menschen zum mitmachen zu aktivieren. Beim Aufbau 

der Basis darf dieses Ziel nicht aus den Augen verloren werden, es sollte daher nicht zu viel Energie in den Ausbau der Räume fließen. 

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

• Projektidee in Anklam verbreiten

• Junge Menschen aus Anklam für das Kernteam gewinnen

• Auftaktveranstaltung am 26. 03. 2014 organisieren

• Projekttage an den Schulen veranstalten

• Sobald möglich: in den Bahnhof einziehen

• Netzwerkarbeit, Kontakt zu bereits existierenden Vereinen und Organisationen in Anklam und im Landkreis herstellen

• Nutzungskonzept für die weiteren 2/3 des Bahnhofs, zur Nutzung durch externe Projekte und Vereine ausarbeiten

• Veranstaltungen zu den Kommunalwahlen im Mai 2014 planen

• Internationales Sommercamp inhaltlich vorbereiten und langfristig planen
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Dessau-Rosslau: 
VorOrt Pioniere
Die VorOrt Pioniere wollen Dessau zu einem kulturellen Highlight für junge Menschen 
zwischen Berlin und Leipzig machen. 

Zentrales Ziel dabei ist, die Stadt Dessau durch die Aktivitäten aus dem JSL zu verjüngen. Das Projekt will Jugendliche aktivieren und 

dadurch die gesamte Stadtkultur verändern. Die Potentiale der Hochschule sollen besser genutzt und mit der Stadt verknüpft werden, 

verfestigte Strukturen sollen aufgelockert werden. Erreicht werden sollen diese Ziele durch generationsübergreifenden Dialog und 

Kooperationen mit Politik/Verwaltung, Wirtschaft, Hochschule und Privatpersonen.

Plattform

Die Basisstation befindet sich im VorOrt-Laden, der bereits seit einigen Jahren durch die Hochschule Anhalt genutzt wird und für 

das JSL weiter ausgebaut werden soll (z.B. Möbelworkshop). Die Kerngruppe befindet sich noch in der Findungsphase bzw. bei den 

Rollenverteilungen für spezifische Aufgaben. Deutlich wird, dass Jörg Schnurre als „Organisator im Hintergrund“ noch andere Unter-

stützer braucht. Als Strategie zur Aktivierung junger Menschen ist eine Art „Teilnahme-Zertifikat“ angedacht das den jungen Leuten als 

Motivation zur Teilnahme am VorOrt-Projekt dienen soll. Durch den kontinuierlichen „Nachschub“ an interessierten und qualifizierten 

jungen Menschen aus der Uni liegt die Herausforderung bei der Kerngruppenbildung vor allem darin, einen festen Kern für das Projekt 

zu bilden. Das Netzwerk von VorOrt ist breit aufgestellt und Unterstützer gibt es auf allen Seiten. Allein die bestehende Künstlerinitiati-

ve „BrauArt“ sieht eine Art von Konkurrenzsituation durch die VorOrt-Initiative und das MV in Dessau entstehen. Hier wollen die VorOrt 

Pioniere aber Aufklärung schaffen und eine Kooperation in Gang setzen. 

Projekte und Themen

Die Gruppe plant bereits konkrete Veranstaltungen (Stadtmöblierungs-Workshop mit „VonDerRolle e.V.“, Auftaktveranstaltung mit 

Gymnasium...) und schreibt sich als übergeordnetes Thema die „Verjüngung der Stadt“ auf die Fahne. Das erste zentrale Projekt ist der 

weitere Aufbau der Basisstation. Andere Ideen für Impulsprojekte sind:

• Publikation über die VorOrt Pioniere, um sich selbst nach Außen darzustellen

• Image-Projekt/ Film, mit Bürgern aus Dessau zu der Frage „Was sind die Qualitäten (für Jugendliche) in Dessau?“

• Shared-Economy-Projekte konzipieren und umsetzten (Beispiel Car-Sharing)

• Vergessene Projekte (z.B. Fahrradverleih) wiederbeleben

Empfehlungen

Es konnte noch keine konkrete Vorstellung davon vermittelt werden, wie die VorOrt Pioniere als Projekt im JSL agieren wollen und 

wer die Kerngruppe eigentlich ist. Der Schritt aus den gewohnten Strukturen der Hochschulinitiative heraus und rein in ein konkretes 

Modellvorhaben mit fester Kerngruppe wurde bis dato noch nicht vollzogen. Der Kerngruppenaufbau muss daher erste Priorität haben. 

Wenn dieser Schritt getan und die geplante Vereinsgründung vollzogen ist, können auch konkrete Inhalte bzw. Projekte vorangetrieben 

werden.

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

• Aufbau einer stabilen Kerngruppe mit klarer Rollenverteilung und Entlastung von Jörg Schnurre als gegenwärtigem Kopf (ggf. im 

Rahmen eines internen Workshops). 

• Gezielte Akquise für konstantem Kerngruppennachwuchs betreiben. 

• Vernetzung zwischen lokaler Wirtschaft und Privatpersonen voranbringen. 

• Einführung eines Jour-Fixe für ein regelmäßiges Update aller Mitglieder um eine funktionierende interne Kommunikation sicherzustellen.

• Konkretisierung und schrittweise Umsetzung der geplanten Workshops, Pressearbeit und einer Auftaktveranstaltung um die Platt-

form weiter auszubauen.
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Esslingen: 
L(i)eb ES
Die Hauptmotivation der Gruppe liegt darin, attraktive Räume im Stadtzentrum zu er-
obern und für junge Menschen zu öffnen. Die Jugend soll nicht länger an den Rand der 
Stadt gedrängt, sondern als Teil der Stadtgesellschaft von Esslingen anerkannt werden.

Plattform

Die Kerngruppe hat sich mit dem JSL neu gebildet und den Titel „Tante Gerda“ verliehen. Dieser soll den Wiedererkennungswert des 

Projekts stärken und stellt ironisch einen Bezug zu den lokalen Verhältnissen in Esslingen her (die alte Tante, die mit den neuen Ideen 

überrascht...). Die Zusammensetzung der Kerngruppe ist veränderbar und soll sich in Zukunft noch erweitern. Netzwerkpartner werden 

als Paten bezeichnet, besonders wichtige Ansprechpartnerin und Unterstützerin des MV ist Heike Kunert von der Stadtverwaltung. Inte-

ressant ist der Ansatz, zwei Plattformen zu etablieren: Zum einen besetzt die Gruppe ein brach gefallenes Gelände, für dessen temporä-

re Nutzung sie die Zusage bis 2017 bereits erhalten hat. Zum anderen sieht sie die Innenstadt Esslingens als zentrales Handlungsfeld, in 

dem sie mit punktuellen Aktionen und der Besetzung eines Kiosks jungen Menschen als Teil der Stadtgesellschaft zu mehr Sichtbarkeit 

verhelfen will. Angesprochenes „Problem“ der Kerngruppe ist die Auflage der Stadt, die genutzte Brachfläche mit einem Zaun samt 

Stacheldraht zu umzäunen sowie abends komplett abzuschließen. Der Zaun darf nicht überstiegen werden. Der Umgang mit dem Zaun 

reduziert die Zugänglichkeit der Fläche und stellt eine große Herausforderung dar. 

Projekte und Themen

Die Gruppe hat bereits konkrete Projektideen für beide Handlungsfelder (Brache und Innenstadt):

• Pimp my... Bespielung der Brachfläche (z.B. als Stadtstrandfestival im kommenden Sommer zusammen mit den Jugendlichen)

• Punktuelle Interventionen in der Innenstadt (z.B. Grillstätten, Mülleimer mit Mehrwert, u.a.)

• Mobilität (generationenübergreifender Car-Sharing-Ansatz „Alte fahren Junge“)

• Zusammenleben und Bildung (z.B. Tausch-Apps, Tauschbörse im Kiosk bereits vorhanden)

Empfehlungen

Die auferlegte Umzäunung der Brache ist eine Tatsache mit der nun ein konstruktiver Umgang gefunden werden muss. Die Heraus-

forderung besteht darin, den Zaun nicht als unüberwindbare Barriere zu akzeptieren, sondern Strategien zu finden, wie dieser zu einer 

Qualität/ einem Aushängeschild/ einem Wiedererkennungswert des Projekts gemacht werden könnte. „Strategische Öffnungen“ (z.B. 

durch einen Treppen Auf- und Abgang, einen Hochsitz zum drüberschauen) könnten eine Möglichkeit sein, um Wegebeziehungen bzw. 

Querungen zu erhalten. Da der Zaun entlang des Radwegs in die Innenstadt führt, könnte auch über eine Bespielung der Oberfläche 

nachgedacht werden und dieser als Präsentationsfläche genutzt werden (z.B. Banner aus Gerüstplane mit dem Namen des Projekts oder 

einem Hinweis zu Aktionen und Orten in der Innenstadt).

Die Selbstbetitelung „Tante Gerda“ eröffnet Möglichkeiten um in der Stadt Aufmerksamkeit zu erlangen. Die Idee ein Logo zu entwerfen 

oder einen Spruch zu etablieren (z.B.: „Tante Gerda sagt...Räum auf!“) ist gut und sollte auf jeden Fall vertieft werden. Es ist wichtig da-

mit den Projekten eine Aussagekraft zu verleihen. Klar muss werden, warum es die Projekte gibt und welchem übergeordneten Kontext/ 

welcher Vision sie zugeordnet werden können.

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

Die Gruppe hat schon viele konkrete Ideen. Wichtige Schritte sind:

• Erweiterung und Verfestigung der Kerngruppe sowie der Ausbau des Netzwerks.

• Suche nach Partnern zur Unterstützung der Impulsprojekte (die Partnerschaften sind vor allem sinnvoll, um die Projekte in der 

Innenstadt zu verstetigen). 
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Görlitz / Zgorzelec: 
Rabryka 2016  
Das Projekt „Rabryka 2016“ möchte der Abwanderung Jugendlicher aus der deutsch-
polnischen Stadt Görlitz/ Zgorzelec entgegenwirken und junge Menschen beider Nati-
onen zur aktiven Gestaltung ihrer Stadt aufrufen. 

Plattform

Ein kleines Kernteam existiert bereits. Weitere Personen haben Interesse gezeigt. Um mit einer klar definierten Gruppe arbeiten zu kön-

nen geht es aktuell vor allem  darum heraus zu kristallisieren, wer wirklich aktiv im Projekt sein möchte. Es besteht bereits ein großes 

Netzwerk um die Kerngruppe herum. Neben dem second-attempt e.V. in Görlitz als Projektinitiator bildet der Werk.Stadt.Laden in Dres-

den einen engen Kooperationspartner im Projekt . Für die weitere Zusammenarbeit soll die Rolle des WSL noch genauer definiert wer-

den. Mit der Stadtverwaltung von Görlitz besteht bereits ein regelmäßiger Kontakt, auch mit Zgorzelec gibt es anfänglichen Austausch. 

Für die Vision einer gemeinsamen deutsch-polnischen Stadt wird es notwendig sein, die Kontakte zu vertiefen und beide Verwaltungen 

als Unterstützer für das Projekt zu gewinnen. Langfristig verfolgt „Rabryka“ den Plan, in einer leer stehenden Fabrikhalle ein Jugendzen-

trum zu errichten. Da dieser Projektort jedoch noch nicht zugänglich ist, gibt es zunächst provisorische „Pre-Basisstationen“: vom Büro 

des second-attempt e.V. ist die Gruppe aktuell in die Räumlichkeiten einer Villa nahe der Fabrikhalle gezogen, vor der auch ein Contai-

ner steht der vom Projekt genutzt wird. Perspektivisch ist eine räumliche Zentrierung des Projektes erforderlich.

Projekte und Themen

Rabryka hat sich zum Ziel gesetzt das zukünftige Jugendzentrum, das die Stadtverwaltung in Görlitz einrichten möchte, gemeinsam mit 

der Jugend zu entwickeln. Um dies zu erreichen, sollen Jugendliche dazu befähigt werden das Jugendzentrum selbstorganisiert führen 

zu können. Bis Ende des Jahres soll daher ein Betreiberkonzept für das Jugendzentrum entwickelt werden. Strategischer Grundansatz 

der Gruppe ist, mittels kleinerer Prototypen-Projekte verschiedene Methoden und Ansätze auszuprobieren um effektive und erfolgrei-

che Konzepte zu finden. Folgende Projekte und Aktionen sind geplant:

• Einrichtung der Basisstation in der Villa mit Küche, Gemeinschaftsraum und Co-Working-Space

• Gestaltung/Betreibung eines Infokiosks im Container gegenüber der Villa

• Veranstaltung eines Festivals zur Verbreitung und Vernetzung

• Einrichtung eines Stadtradios als mediale Begleitung des Projektes um den inhaltlichen Diskurs in die Stadt zu tragen

• Regelmäßige Netzwerktreffen um eine Plattform für die verschiedenen Vereine und Akteure zu schaffen

• Entwicklung einer Bürger- Stadtentwicklungsplattform

• Einrichtung eines außerschulischen Lernbereichs in Kooperation mit den Schulen vor Ort

Empfehlungen

Der Gruppe wird empfohlen sich an einem Standort zu verorten um hier kontinuierliche Präsenz aufzubauen und auch nach Außen 

sichtbar zu werden. Die Nutzung vieler verschiedener Projekträume birgt die Gefahr sich zu sehr zu verstreuen. Dienlich wäre eine kon-

krete Benennung und Rollenverteilung der aktiven Menschen im Projekt um die Kerngruppe und den erweiterten Kreis zu festigen. Für 

die Kooperation mit dem WSL sollten Form und Rahmen der gemeinsamen Projekte und Aktionen klar definiert werden. Für „grenz-

überschreitende“ Projekte ist eine Vertiefung des Kontakts zur Stadt Zgorzelec erforderlich.

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

• Kerngruppe festigen, Rolle JSL definieren, regelmäßiges Netzwerktreffen etablieren

• Basisstation (mit Küche, Gemeinschaftsraum und Co-Working-Space) einrichten, Konzipierung und Einrichtung Infokiosk

• Konkretisierung und Durchführung der genannten PR-Maßnahmen um die Botschaft des Projektes in die Stadt zu tragen

• Erstellung einer Bedarfsanalyse für das Zentrum „Rabryka“ um die Bedürfnisse junger Menschen besser einschätzen zu können

• Ausrichtung des Festivals Mitte des Jahres

• Perspektivisch: Ausarbeitung eines detaillierten Betreiberkonzepts für das Jugendzentrum bis Ende des Jahres
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Halle (Saale): 
Urban Aktiv
Die Projektmacher gehen davon aus das eine Stadt, die für Jugendliche attraktiv ist 
auch für alle anderen Generationen attraktiv ist. Das Ziel des Projekts ist daher, die 
Stadt Halle zu einer Stadt zu machen, die zum Mitgestalten und Mitbestimmen einlädt 
und in der Freiräume für alle Menschen nutzbar sind.

Plattform

„Urban.Aktiv“ ist eine neu entstehende Projektgruppe, die sich aus Mitgliedern der etablierten Initiativen KJR (Kinder- und Jugendrat 

Halle) und dem selbstorganisierten Kulturverein Postkult e.V. sowie aus anderen engagierten jungen Menschen in Halle zusammensetzt. 

Da sich der Antragsteller des Projekts, Martin Krause, inhaltlich zurückziehen will und nur als Stütze für Organisation und Finanzierung 

im Hintergrund agieren wird, ist die Kerngruppe noch sehr strukturlos und befindet sich erst im Aufbau. Selbsternanntes Ziel ist es, eine 

autonome Arbeitsgruppe zu werden, die sich nicht vom Postkult e.V. entfernt, sondern vielmehr an dessen Erfahrungen, Räume (Um-

sonstladen, Bauwagen, Zigarrenfabrik etc.) und Netzwerke anknüpft. Derzeit trifft sich das MV noch im Jugendamt. Die feste Basissta-

tion soll im Stadthof Glaucha, dem Sitz des Potkult e.V. , in einer ehem. Zigarrenfabrik (derzeit eine Baustelle) außerhalb des Stadtzent-

rums werden. Ein alter Bauwagen wird als mobile Basisstation genutzt, mit der sich die Gruppe ins Stadtzentrum ausbreiten will. 

Projekte und Themen

In der Diskussion wird deutlich, dass das MV bisher keine genauen Projektvorstellungen entwickeln konnte. Fest steht aber, dass der 

Bauwagen als mobile Basis, Infostand und Anlaufstation für Projektideen etabliert werden soll. Weitere Projektansätze sollen auch im 

Rahmen einer Klausurfahrt diskutiert und vorangebracht werden. Im Fokus steht aber der Gedanke Projektideen über die Menschen in 

der Stadt zu generieren und diese im mobilen Wagen zu sammeln. Die Idee Konzertveranstaltungen zu veranstalten scheint zentral zu 

sein und wird von einzelnen Personen aktiv voran gebracht.

Empfehlungen

Die geplante Klausurfahrt für ein Wochenende (mit rund 17 Personen) stellt einen sehr zentralen und wichtigen Schritt dar, um die 

Kerngruppe zu formen und „Urban.Aktiv“ als Projekt zu definieren. Hier müssen Strukturen geschaffen, Arbeitsgruppen gebildet und 

stetige Aufgaben sowie Mitglieder bestimmt werden. Um die genannten Ziele erreichen zu können und sich nicht in einer Diskussion 

über mögliche Projektvisionen zu verlieren sollte die Klausurfahrt sehr gut vorbereitet und durchdacht werden. Wichtig ist sich vorher 

genau zu überlegen, was besprochen werden soll und was die derzeitige Kerngruppe selbst erreichen will. Die Projekt-DNA wäre si-

cherlich eine gute Unterstützung und sollte mit auf die Klausur genommen werden. Um die Konzepte für Impulsprojekte und Veran-

staltungen in den übergeordneten Projektrahmen einzubetten und den Bezug zur Stadtentwicklung herzustellen ist die strategische 

Auswahl von Orten in der Stadt wichtig. Das würde z.B. bedeuten mit der Veranstaltung eines Konzerts nicht nur die eigene Kompetenz, 

sondern auch alternative Nutzungsmöglichkeiten für verschiedenste Räume aufzuzeigen. Ein Einmischen in die Stadtentwicklung ist als 

zentrales Projektziel formuliert worden und darf nicht aus den Augen verloren werden. Auch die Auseinandersetzung mit dem Projekt 

„NASE“ sollte nicht verworfen werden. Vorstellbar ist hier eine Art „Ideen-Recycling“: Aus dem Pool bereits bestehender Projektansät-

ze durch „NASE“ könnten Ideen die im Rahmen des INSEK nicht berücksichtigt werden von Urban.Aktiv wieder aufgegriffen und neu 

interpretiert werden.

  

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

• Intensive Vorbereitung und Durchführung der Klausurfahrt (Kerngruppe, Projektziele, Vision, Projektideen – es muss klar werden, 

wofür „Urban.Aktiv“ steht)!

• Aufbau einer stabilen Kerngruppe mit klaren Rollenverteilungen und einem Ersatz für Martin Krause

• Organisation und Durchführung der Renovierungs- und Umbaumaßnahmen für die Basisstation (Zigarrenfabrik und Bauwagen) 

• Stärkung der Öffentlichkeitspräsenz und Beginn der Vernetzung als eigenständige Gruppe

• Aufbau und Beginn der Kooperation mit dem „Projekt-NASE“
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Hannover: 2er 
Für das Projekt in Hannover ist die Stadt von Morgen ein Ort der Möglichkeiten, der Krea-
tivität, der Ehre, der Mobilität, der Glückseligkeit, der Liebe, der Förderung des Allgemein-
wohls und der Inklusion. Es geht um Freiräume und ums MACHEN! Eine ergebnisoffene 
Bottom-up Stadtplanung. 

Plattform 

Die Kerngruppe besteht aus 5 Personen die schon jahrelange Projekterfahrung durch den Aufbau des Skateboard Parks „2er“ gesammelt  

haben. Ziel ist es die Strukturen weitgehend horizontal/ unhierarchisch zu halten und nach dem Motto „wer macht bestimmt“  zu agieren. 

Basisstation und Projektraum zugleich ist eine, an den Skatepark angrenzende Brachfläche, die als freies Experimentierfeld genutzt werden 

soll. Als erste Behausung gibt es schon einen alten Container der nun ausgebaut wird und als Anlaufstelle dienen wird. Hauptsächlich soll die 

Fläche jedoch als Freiraum genutzt werden der erst von den Leuten die dort Projekte und Aktionen umsetzen wollen, gestaltet werden kann. 

Die Verhandlungen bezüglich der Brachfläche sind schon weit fortgeschritten sodass eine Übernahme durch die Gruppe in Aussicht ist.

Projekte und Themen

Ziel ist es einen Freiraum zu schaffen um anderen Menschen die Möglichkeit zu geben ihre Projekte und Ideen umzusetzen sowie Inspiration 

und Motivation zu geben - einfach „zu machen“. Daher ist noch nicht im Einzelnen vorbestimmt was auf der Brachfläche alles entstehen wird.  

Das Gelände soll mit einer Basisinfrastruktur wie Toiletten, Wasser, Strom und Gas sowie einer ersten offenen Werkstatt und einem Material-

pool ausgestattet werden. Es werden jedoch keine fertig nutzbaren Räume (z.B. Proberäume) zur Verfügung gestellt. Vielmehr bauen die, die 

Bedarf danach haben, diese selbst. Sind einmal mehrere Projekte auf dem Gelände sollen diese sich selber miteinander arrangieren und im 

Idealfall gegenseitig bereichern. In allen Konzepten denkt die Projektgruppe nachhaltige Verwertungsmethoden  wie Recycling und Do-it-

yourself mit. Die Gruppe versteht die Brachfläche als eigenes Viertel, auf dem von Café über Proberäume und Kino auch Start-ups entstehen 

können. Eine weitere Thematik ist das Potenzial des Raumes weiter zu entwickeln und damit eine Bottom-up Stadtplanung in Gang zu setzen.

Zum Bekanntwerden des Projektes will die Kerngruppe ein Auftakt-Festival veranstalten.

Empfehlungen

Um die Idee des Freiraumes und der Vielfalt umsetzen zu können ist es erforderlich einen Raum entstehen zu lassen der nicht mit dem Image 

des „2er“ besetzt ist , damit auch Menschen die zuvor noch nicht mit dem Skatepark in Kontakt waren Zugang zum Projekt finden. Sinnvoll 

wäre ein projektinterner  Leitfaden  und gute Kommunikationsmethoden um den Gedanken des JSL an die Leute vermitteln zu können.

Auch sollte das Verhältnis zwischen dem Aufbau der Basisinfrastruktur und der Verbreitung der Botschaft in der Stadt ausgewogen sein. Die 

Entwicklung eines Konzepts für die Auswahl der Impulsprojekte erscheint nützlich auch um sich bezüglich der Geldvergabe an die einzelnen 

Projekte Gedanken zu machen. 

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

• Nutzungsgenehmigung verbindlich machen

• Basisinfrastruktur auf dem Gelände aufbauen, sobald das Gelände für das Projekt begehbar ist (Toiletten, Wasser, Strom und Gas sowie 

eine erste offene Werkstatt und ein Materialpool)

• Präsenz vor Ort zeigen und (neue) Akteure für das Gelände finden

• Planungssicherheit schaffen (z.B. Verträge etc.) damit auch Akteure gewonnen werden können die eine Planungssicherheit für 3 Jahre 

voraussetzen 

• Öffentlichkeitsarbeit, Idee/Projekt in die Stadt bringen

• Festival organisieren als Auftaktveranstaltung
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Witten: Utopia.Stadt 
Die Stadt von Morgen ist für die Gruppe aus Witten eine Stadt, in der junge Leute aktiv 
ihre Ideen einbringen, sich Stadtraum experimentell aneignen und ihn zur gemein-
schaftlichen Gestaltung freigeben.

Plattform

Die Kerngruppe hat sich in der Größe von 6 Mitgliedern gefestigt. Der Großteil studiert in Witten und möchte das Potenzial von der 

Uni in die Stadt tragen. Einige Mitglieder sind  schon länger im Stellwerk e. V.  im Viertel aktiv, einem Kulturcafé das im Rahmen von 

„Jugend belebt Leerstand“ eröffnet wurde. Auf das daraus entstandene Netzwerk kann Utopia.Stadt zurückgreifen. Als zentraler Ort für 

die Aktivitäten der Utopia.Stadt ist der Parkplatz auf dem Humboldtplatz gedacht. Auf diesem will die Gruppe zunächst einen Contai-

ner aufstellen, der als Organisationsraum und Infostelle fungieren soll. Den Parkplatz wollen sie sich nach und nach durch den Anbau 

weiterer Elemente, wie z.B. eines Quartiersgartens, aneignen. Geplant ist ein Netzwerk von verschiedenen Räumen über das gesamte 

Viertel verteilt. So kann „Utopia.Stadt“ im ganzen Viertel Präsenz zeigen, leer stehende Läden werden belebt und teilweise wird auf die 

Infrastruktur von bereits existierenden Läden und Projekten zurückgegriffen.

Projekte und Themen

Die Ziele von „Utopia.Stadt“ beziehen sich auf ein ganzes Viertel welches von jungen Menschen mit kreativen und innovativen Ide-

en belebt werden soll. Innerhalb von „Jugend belebt Leerstand“wurde durch die Eröffnung von Läden, Cafés und Bars ein Kraftfeld 

aufgebaut welches die Gruppe nutzen will um die Belebung des Viertels weiter voranzutreiben. Eine weitere Kernthematik des Projekts 

liegt in der Verbindung  von Kultur und Wirtschaft, welche fest vorgesehen ist. Im besten Fall sind die Einzelprojekte untereinander 

vernetzt und unterstützen sich gegenseitig mit ihren verschiedenen Qualitäten. Als Ausgangspunkt für die gemeinsamen Aktivitäten 

soll eine Werkstatt auf dem Humboldplatz aufgebaut werden, die von einem Verein betrieben und von verschiedenen Projektgruppen 

kommerziell und gemeinnützig genutzt wird. Ziel dabei ist, gemeinnützige Aktivitäten wie z.B.  Workshops durch kommerzielle Nutzun-

gen querzufinanzieren. Durch Beiträge zur Nutzung der Werkstatt, die Bereitstellung der Werkzeuge sowie durch Einmietung von z.B. 

Fahrradwerkstatt oder Möbelproduktion möchte „Utopia.Stadt“ erreichen, dass ihr Projekt letztendlich ohne Projektgelder weitertragen 

werden kann.Weitere konkrete Ideen/Projekte die von Leuten an sie herangetragen wurden und die auf dem Humboldplatz umgesetzt 

werden sollen sind: Upcycling, Hexenküche, Mobiler Garten, Wohnprojekt, Atelier / Ausstellungsraum, Bauspielplatz, Co-Working 

Raum, Bio-Imbiss, Herstellung von Möbeln, Freilichtkino. Zusammenfassend sollen schöne Orte in der Stadt geschaffen werden die 

gerne als Aufenthaltsorte genutzt werden.

Empfehlungen

Die nächsten Schritte bestehen nun daraus, im laufenden Diskurs die zentralen Themen des Projekts heraus zu kristallisieren und die 

konkreten Projekte unter diesen Themen zu bündeln. Dabei ist es erforderlich,  die Botschaft von „Utopia.Stadt“ intern klar definiert zu 

haben, bevor mit dem Projekt an die Öffentlichkeit getreten wird. Um in den Umsetzungsprozess zu kommen sollte die Vision mit den 

konkreten Projektideen abgeglichen und zusammengebracht werden. Es ist nun notwendig die Vision mit den konkreten Projektideen 

zusammen zu bringen und in den Umsetzungsprozess zu kommen. Empfehlenswert ist es klar zu definieren wer, unabhängig von der 

festen Kerngruppe, für welches Projekt zuverlässig Verantwortung übernimmt und die Projektanzahl den Kapazitäten anzupassen. 

Vorschlag: Sich mit dem „UtopiaStadt“- Projekt in Wuppertal austauschen. 

Vorgehensweise/ Nächste Schritte 

• Genehmigung des Platzes

• Basisstation auf dem Humboldplatz  aufbauen - Container der als Organisationsraum und Infostelle dient, Küche und  Werkstatt 

• Auf dem Platz Präsenz zeigen - Banner über dem Platz, interaktives Plakat

• Netzwerkarbeit

• Unternehmertisch aufbauen

• Für die einzelnen Projekte Verantwortliche definieren

• Projekte verwirklichen
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Wittlager Land: 
Zukunft vielfältig gestalten!
Das Wittlager Land soll eine vernetzte Region werden, deren unterschiedliche Grenzen 
aufgelöst und deren Ressourcen und Potentiale für junge Menschen optimal genutzt 
und ausgeschöpft werden.

Plattform

Die mit dem JSL neu gegründete Kerngruppe setzt sich aus jeweils 2-3 Vertretern der drei Gemeinden im Wittlager Land (Bohmte, Bad 

Essen und Osterkappeln) zusammen. Zwei Mitglieder sind bereits in den Gemeinderäten aktiv. Die Gruppe hat sich bis dato ein kleines 

Netzwerk aufgebaut und ist dabei dieses auszuweiten. Sie fangen gerade klein an, können aber wie es scheint auf zahlreiche Ressourcen 

zurückgreifen. Um eine bessere Vernetzung der Einzelgemeinden zu erreichen sollen für die Umsetzung des JSL und der Impulsprojekte 

Unbedingt auch die Gemeinden mit ins Boot geholt werden, nur so ist eine strukturelle Veränderung möglich. Die Basisstation ist ein 

separat zugänglicher Raum im Jugendtreff in Bad Essen, den die Gruppe derzeit einrichtet (Elektro- und Malerarbeiten, Boden, Fenster, 

Möblierung). Ein Tischler aus der Gruppe übernimmt die Umbauarbeiten; Bürostühle hat die Gruppe kürzlich ersteigert. 

Projekte und Themen

Als Kernziel verfolgt das MV die Überwindung festgefahrener Strukturen und Gemeindegrenzen im Wittlager Land. Dafür will sich 

die Gruppe aktiv in die Gemeindeentwicklungen einmischen, generationsübergreifend arbeiten und verschiedene Jugendkulturszenen 

vernetzen. Als Übertragung des Vernetzungsgedankens erscheint der Mittellandkanal, der alle drei Gemeinden durchzieht und mitei-

nander verbindet, als Kristallisationsort zur Umsetzung von Impulsprojekten vielversprechend. Erste Konzeptideen zur Verdichtung 

von Projekten und Aktionen entlang des Kanals werden gegenwärtig angedacht und können gut mit den zentralen Themen im Projekt 

verbunden werden: 

• Grenzen überwinden (Boot an Initiativen vermieten, Fußballvereine der verschiedenen Orte auf dem Boot zusammenbringen)

• Alternative Nutzungen (Boottrips mit Veranstaltungen, geführte Ortserkundungen, Kunst an Brücken, Workshops, Galerie auf dem 

Boot, Strand am Kanal...)

• Um- und Zwischennutzungen (Bahnhof Bohmte, Bahnhofsvorplatz, Kneipe, Kornspeicher...)

• Neue Impulse (Boot kaufen/ mieten, Wohnen/Jugend ans Wasser, Szenekneipe eröffnen...)

• Vernetzung auf unterschiedlichen Ebenen: Wie können die Einen von den Anderen profitieren? Wie kann der Zugang zu  

Ressourcen und Infrastrukturen verbessert werden (z.B. Mobilitätskonzepte im ländlichen Raum)? 

Empfehlungen

Der Gruppe wird nahegelegt sich nicht auf große Projekte (wie die Umnutzung des Bahnhofsgebäudes) zu fokussieren, sondern viel-

mehr verschiedene Räume auszuprobieren und dort unterschiedliche (Test-) Aktionen durchzuführen. Wo sind Orte, vielleicht auch im 

öffentlichen Raum, an denen man den Projektzielen näher kommen kann? Diese Orte könnten für einen gewissen Zeitraum erst einmal 

besetzt und getestet werden. Dabei sollten Ziele und Räume miteinander verknüpft werden! Die Idee, anstelle des Bahnhofgebäudes 

zunächst „nur“ den Bahnhofsvorplatz zu bespielen, sollte weiter verfolgt werden. 

Vorgehensweise/ Nächste Schritte

• Verfestigung der Kerngruppe mit inhaltlichen und strukturellen Rollenverteilungen

• Vertiefung der konzeptionellen Ansätze (Kanal, Vernetzung) in Bezug zu den Projektzielen 

• Durchführung von Ideenworkshops zur Konkretisierung vorhandener Projektideen

• Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Aktionen im öffentlichen Raum) um die Außenwahrnehmung des Projekts zu verbessern. 

• Kontaktaufbau und Einbindung von lokalen Jugendlichen in Ideenworkshops
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Standorte der Modellvorhaben
 

Junge Leute bringen ihre Ideen zur 
Stadtgestaltung aktiv ein. Sie ex-
perimentieren mit Stadtraum und 
prägen das Bild einer sich stetig 
wandelnden Stadt.

   

   

WITTEN
UTOPIA.STADT

HALLE (SAALE)
URBAN AKTIV

ESSLINGEN
L(I)EB ES

DESSAU-ROSSLAU
VORORT-PIONIERE

HANNOVER
2ER

WITTLAGER LAND
ZUKUNFT VIELFÄLTIG 
GESTALTEN

GÖRLITZ / ZGORZELEC
RABRYKA 2016

Junge Menschen aus der 
deutsch-polnischen Grenzregion 
sind aktiv in die Stadtgestaltung 
von Görlitz/ Zgorzelec eingebun-
den.Ihrer Abwanderung wird so 
entgegengewirkt.

Mitgestalten, Mitbestimmen, Frei-
räume schaffen - Halle ist für alle 
Generationen attraktiv.

Junge Menschen sind als Teil der 
Esslinger Stadtgesellschaft aner-
kannt. Sie sind im Stadtbild präsent 
und nutzen zentrale Stadträume 
für ihre Ideen.

Junge Menschen sind aktiv in die 
Gestaltung des Anklamer Stadt-
lebens eingebunden. Sie nutzen 
eigene Freiräume zur selbstbe-
stimmten Entfaltung.

Dessau ist kulturelles Highlight für 
junge Menschen zwischen Berlin 
und Leipzig. 

Die Stadt ist ein Ort der Möglichkei-
ten - Freiräume werden durch die, 
die „Machen“ genutzt, der Prozess 
ist ergebnisoffen.

Das Wittlager Land ist eine vernetz-
te Region, deren Grenzen aufgelöst 
sind und deren Potentiale für 
Jugendliche optimal ausgeschöpft 
werden.

ANKLAM
DEMOKRATIEBAHNHOF
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Großstadt
> 100.000

Mittelgroße Stadt
50-100.000

Gemeinde im 

ländlichen Raum

< 20.000

Visionen und Standorte der MV
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Resümieren
Wie sieht eure Stadt von Morgen aus? Ein erster Vergleich der Visionen zeigt, dass fast allen Mo-

dellvorhaben eigene Räume und Nutzungsmöglichkeiten für junge Menschen in ihrer Stadt bzw. 

Region fehlen. Insbesondere in Kleinstädten und ländlichen Gemeinden sowie in schrumpfenden 

Regionen sind alternative Jugendkulturen bzw. Möglichkeiten sich im Stadtraum auszubreiten 

keine Selbstverständlichkeit. Das wollen viele MV ändern: Sie wollen sich in die Stadtentwicklung 

einmischen, festgefahrene Strukturen auflockern und einen aktiven Platz (räumlich und ideell) in 

der (Stadt)gesellschaft einnehmen. 

Der Projektvergleich zeigt aber auch, dass die spezifischen Haltungen und Herangehensweisen 

an die Vision sehr unterschiedlich ausgerichtet sind. Insbesondere die inhaltliche Auseinander-

setzung der Projekte zeigt eine enge Verbindung zu den Stärken und Schwächen der Stadt/Regi-

on und deutet eine Fokussierung der übergeordneten Zielsetzung an:

Die Projekte in Hannover und Witten arbeiten an der Verwirklichung ihrer Stadtutopie. In Görlitz 

soll der Abwanderung junger Menschen durch grenzüberschreitende Kooperationen entge-

gengewirkt werden. Die Gruppe aus Greifswald/Anklam zeigt politisches Engagement gegen 

„rechts“, das Wittlager Land will die festgefahrenen Strukturen auflockern und die Gemeinden 

neu vernetzen. In Esslingen wollen junge Menschen als Teil der Stadtgesellschaft anerkannt wer-

den. Die Gruppe aus Halle will gezielt in stadtentwicklungspolitische Verfahren eingreifen und 

Dessau soll zu einem alternativen Kreativstandort zwischen Berlin und Leipzig werden.

In allen Projekten ist die Vision noch weich formuliert und lässt einen Gestaltungsspielraum zu, 

der im weiteren Projektverlauf schrittweise konkretisiert werden wird. Übergeordnetes Ziel dabei 

ist es, eine Verbindung zwischen der Vision – als übergeordneter “Mission“ – mit den Themen 

und konkreten Impulsprojekten in Einklang zu bringen.
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Teilnehmer:
Anklam „Demokratiebahnhof“ 

Olaf Klotsch, Greta Pohl, Franz Klammer

Dessau „VorOrt-Pioniere“ 

Jörg Schnurre, Brigitte Hartwig, Alexander Lesch,  

Masihne Rasuli, Isabelle Martyna, Ulrike Otto

Esslingen „L(i)eb ES“

Maren Alsch, Mathis Henke, Rebecka Breymaier

Görlitz „Rabryka 2016“

Inga Dreger, Lorenz Kallenbach, Enrico Merker, Matthias Röder

Halle „Urban.Aktiv“

Aljona Krokhmal, Tobias Woelki, Joshua Riehl

Hannover „2er“

Robin Höning, Max Beckmann, Daniel May, Christian Lüneberg 

Schkeuditz (Sonderprojekt) „Deutsch-Indische Partnerschaft“

Hannes Lindig, Kevin Jochmann

Witten „Utopia.Stadt“

Frederike Ronnefeldt, Philip Asshauer, Lukas Stolz, Katharina Schwartz,  

Franka Henn, Michael Tsouloukidse 

Wittlager Land „Zukunft vielfältig gestalten!“

Nils Bollhorn, Carolin Bruns, Miriam Huppertz

Forschungsassistenz Urban Catalyststudio

Klaus Overmeyer, Anna Bernegg, Mandy Held, Hannah Müller

Experten

Holger Schmidt, Jean-Paul Olivier

BBSR (Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR))

Stephanie Haury, Stephan Willinger,  

Gordon Stolzenbach

BMUB (Bundesministerium für Umwelt, Natur, Bau und Reaktorsicherheit)

Anja Röding, Jaqueline Modes

Fotos 

Hans Friedrich

Inhalt und Redaktion: Urban Catalyststudio im März 2014


